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Ulil 

7.U 

ti 
K 

k· 

im 
die 

'pl 
an 
mel 

die 
ei 
no 

am 
in 
ln 



- 2n -

Jtruchsprecher, Iei ter inger tnul HociJZeitlader, 
vornelnnlicb in Niirnberg. 

, s gibl kaum ein Gehie~ in d r deut chen Litternturg·e chichte, welche~ 

1 noeh ·o s hr d r Ptlege und de · liebevoll n Studium· bedarf, wi das 
14. und 15. ,Jahrhundert. E · i t ja eine in un erer rratur begründete 

und ·ehon vi lfaeh hervorgehobene Tbat ·ache, daf.' un die ihrem Höhepunkt 
r.uslrebende Kun t weit mehr intere ·siel't und fe 'elt, al · die verfallende, wie 
sie auch durch die deutsche Litteratur de · 14. und 15. JahrhunderL reprä en­
tiert wird. Ab r anderer:eit: lieg ln doch gerade in dieuen ,Jahrhunderten die 
K ime zum euen, zum Allermodern ten, und vom bi 'torischen Standpunkt aus 
kann daher die Vernachlä sigung dieser Epoche nicht ent chuldigt werden. 

[n der gro~ en Zeit der Germani tik, in den Tagen Jakob Grimm , Lach­
mann und Gervinus', hat mau freilieh ihre histori ·ehe Bedeutung nicht verkannt; 
wa · aber seiL den öüer Jahren el wa auf diesem Gebiete gelei tet worden i t, hat 
mit wenigen Ammahmen die Worsch ung nur um ein geringes gefördert. IsL 
doch z:. B. das bereits 1811 erschienene Buch von Jakoh Grimm über den alt­
deutschen l\1ei ·terge ang noch immer die be ·te zusammenfassende Dar tellung 
dieser kulturhi Lori ·eh so interes ·auleu Erscheinung. Bekannt ist die litterarische 
Fehde über die l~ rage, ob der ~!ei ·terge'"'ang einfach als dir kte Fort etzung de · 
Minnege ·angs zu b trar.hten und al ·o mit diesem identisch '"'ci oder nicht, welche 
im An ... chluf' an jene 'chrift Grimm· entbrannte. Man bat sich eitdem übe1· 
die en Punkt wol all o·emein dc hin geeinigt, dal's der l\Iei tergesang allenling·s 
auf den 1\Iinnege ·ang als seine \V urzel zurückgehe, da~ aber die Verändflrungen. 

· denen Form und Inhalt durch den Zunftzwang einer bandwerk nüH~igen Dich­
tung unterworfen worden ·eien, im Laufe der Zeit ein völlig neue Gebilde 
hätten entstehen la sen. 

I un ist nicht zu leugnen, dafs wenigsten da Amt der sogenannten 
~pruchsprecher gleichfall · auf die Pflichten und Befugni se der höfi eben äng·er 

an Für"' tenhöfen zurückgeführt werden kann, wenn auch ihre Gedichte selbst 
mehr den Einflurs de Volksepos verraten. Gewis ermaC·en aus einem Stamme 
entspros en sind pruchsprecber und 1\Iei ter inger bald der Verschmelzung nahe 
gewe en, bald haben . ie mit inanuer rivalisiert und so kommt e , dafs man noch 
in rbeiten der neuesten Zeit :Münner wie Ro.:enblüt oder Kunz Has al · ~Iei ter­
·inger bezeiehnet findet, die doch mit dem Mei terge ang aller \Vabr cheinlieh­
keit nach gar nichts zu Lhun gehabt haben, während andererseit manche Lit­
leraLurge chichteu ich begnügen, die "\V orte vVagenseils von der tiefen Kluft. 
die zwi eben ~Iei t rgesang und pruchsprecherei gähne, zu wiederholen. Eine 
eingehendere Untersuchung Ober die ·en Gegen tand e~ istiert meine \Vi sen · 
noch nicht. 

\Vagen eil chrieb ein »Buch von Der 1\fei ter- ~inger Hohl eligen Kunst« 
am Au gang des 17. Jahrhundert , al der 1\lei ·terge ·ang in Nürnberg läng. 1 
in ra ehern b ·terben begriffen war die Sprucb""'precber ·ich dagegen erneuten 
An eben~ erfr uteu. Insbe ondere halte der bekannteste und begabteste unter 
den ürnb rger "prurh ·prechern de · 17. Jahrhunderts, \Vilhelm \Veber, sich 
dem Mei ·terge~ang völlig· fern g· halten, und so wird nicht zum Letzten Brot­
neill s g we en ein, welcher den Mei tersingern, bei denen 'V agenseil seine 

.Jiitteilungen aus tlem germau. Nationalmuseum. 1 94. IV . 
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Erkundigungen einzog, ihre gehässigen Auslassungen über die Spruchsprecherei 
eingegeben hat. 

Wenn demnach in dem ersten Abschnitt der folgenden Studie der Versuch 
gemacht werden soll, zu einer Klärung der angedeuteten Verhältnisse im 14. 
und 15. Jahrhundert beizutragen, so wird sich der zweite Abschnitt - immer 
gleichsam als verbindender Text zu den im germanischen Museum bewahrten 
Denkmälern- mit der Darlegung des Thaibestandes im 17. Jahrhundert zu be­
schäftigen haben. Ein dritter Abschnitt endlieb greift von der Litteraturge­
schichte auf das Gebiet der speziellen Kultur- oder Sittengeschichte hinüber und 
gibt im Anscblufti an ein Gedicht Wilhelm Webers einige Notizen über den 
Stand der Nürnberger Hochzeitlader und Leidbitter, die sich , wie wir sehen 
werden, im 17. Jahrhundert häufig aus den Meistersingern rekrutierten und sieb 
in ihren Funktionen vielfach mit denen des Nürnberger Spruchsprechers berührt 
haben müssen. 

I. 
Auf die Frage nach dem Ursprung des Meistergesangs näher einzugeben, 

würde mich hier zu weit führen. Sicher ist, dafs seit den Zeiten Frauenlobs, 
den die Meistersinger selbst als den Begründer ihrer Kunst feiern, die Musik 
stets eine Hatlptrolle bei ihnen gespielt bat. Diese war, wie es scheint, aus­
schliefslieh Vokalmusik, melodiös nur, wo sie sich etwa an bekannte Weisen, 
z. B. an einen Choral anlehnte, in der Regel aber Sprechgesang in der Art 
unserer Opernrecitati ve mit eingelegten Koloraturen. Wie aber eine Reibe von 
Meistersingern sich auch als Dichter von Sprüchen bervorgethan bat - man 
denke namentlich an Hans Folz und Hans Sachs - so können wir auf der an­
deren Seite Spruchdichter namhaft machen, die strophische Lieder gedichtet und 
wol auch komponiert und selbst gesungen haben. Ja manche derselben werden 
zugleich unter die Verfasser der damals so üppig aut: chiefsenden Volkslieder 
zu zählen sein. Zwar: die Meistersinger selbst rechneten Sucbensin, Grünewald 
und andere zu den Ihrigen, ebenso wie sie auch den König David, Arion, den 
))Erbsinger Aristotelescc oder die ))weise Sangmeisterin Deboracc und die ))heilige 
Jungfrau Maria eine Rechte Meisterincc 1) - kurz jeden in der Geschichte Be­
rühmten, der einmal einen Ton g·esungen oder auch nicht gesungen hatte, unter 
die Meistersinger rechneten; und sie gebrauchten auch- freilich höchst selten 
- ihre Weisen. Aber im Grunde sind sie doch ebensowenig bierher zu zählen, 
wie etwa der Teichner, Rosenblüt oder Kunz Has, die vermutlieb nie ein Lied, 
ondern lediglich Spruchgedichte oder Priameln verfafst haben und von den 

Meistersingern nie erwähnt werden. Musik und strophische Form können also 
für uns nicht das Hauptkriterium des eigentJichen Meistergesangs bilden. Und 
ebensowenig kann die etwa nachgewiesene Ausbildung durch einen Lehrmeister, 
einen erfahreneren Dichter, als solches gelten, denn mit Recht ist vielfach darauf 
hingewiesen worden, dafs manche Kunstausdrücke der Meistersinger sich bereits 
bei den Minnesingern fänden, was notwendig Belehrung und Unterricht über 
die Regeln der Dichtkunst schon bei den ritterlichen Sängern voraussetze. Dazu 

1) Die angeführten Bezeichnungen sind Cyriacus Spangenbergs Buch »Von der Edlen 
vnd hochberühmten Kunst der Musica .. wie auch von Auffkommen der Meister-Sänger« 
(herausgegeben von A. v.t!eller, Stuttg. Litt. Verein Nr. 62, 1861) entnommen. 
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kommen manch direkte Au Ia ungen hierüber, wie Walthers Angabe, dafs e1 
in Ö terreiuh ingen und agen gelernt habe, Ottacker , daC Konrad von Roten­
burg ein Lehrer gewe en ei, u. a. m. Nein I wollen wir überhaupt versuchen, 
eine cheidung der igentl ichen fei ter inger von anderen Diehtern und ängern 
vorzunehmen, o mü ·sen wir da unter cheidende l\Ierkmal darin uchen, ob sich 
der Be ·uch einer wirklichen in g c h ul e nachweisen oder doch wahrschein­
lich machen läfst. Damit ton en wir aber zunäch t auf eine neue Schwierigkeit: 
wa · ist unt r Sing chule zu verstehen~ Wir finden die e Wort in zwei Bedeu­
tungen gebraucht. Da' eine mal bedeutet es da Zu ammenkommen einer be­
stimmten Anzahl von Personen zur Übung regelrechten ingen, und Dichten 
unter elb ·tgewählten Lehrern oder be ser Kritikern (.Merkern); da andere mal 
i:t es etwa identi eh mit un erem Worte »Konzert«, wie Fecht chule in ähnlichem 

inne nichts andere· bedeutet al Fechtvor tellung oder noch heute bei den 
Kun treitern »hohe Schule reitencc auch durch Schaureiten oder Kunstreiten 
wiedergegeben werden könnte. Nur ingschule in er terer Bedeutung kann 
demnach für uns hier in Betracht kommen, denn wo von einer Singschule in 
der zweiten Bedeutung die Rede i t, braucht die keine meistersingerische zu 
ein. So wird beispiel wei e in Nürnberg am 19. Januar 1523 den Kürschnern 

und am 29. Augu t 1532 »ettlichen deutschen theologencc vergönnt, eine Sing­
schule zu halten 2). Aus die em Grunde ist auch die vielbesprochene Stelle in 
dem Liede des Ulrich Wie t: 

Aug purg hat ain weisen rat 
das brüft man an ir kecken tat 
Mit singen, tichten und claffen. 
Sy hand gemacht ein singschül, 
Und etzen oben uf den stül, 
Wer übel redt von pfaffen 3) 

für die Exi tenz einer Meistersingergesellschaft in Augsburg· um die litte des 
15. Jahrhunderts nicht durchau beweisend. 

Genaue Benennung der Töne, die auf ein »beweren((, d. h. auf ein feier­
liches Anerkennen und Taufe der"elben durch eine meister ingerische 6eno en­
cbaft chliefsen lä~ t, i t daher eines der Hauptindizien für ein - mehr oder 

minder nahes - Verhältn i de betreffenden Dichters zu einer solchen Genossen­
·chaft. Demnach i t z. B. ein Mann wie Michel Beheim ohne Zweifel zu den 
Meistersingern zu rechnen, ein Dichter wie Suchen in dagegen nicht, obgleich. 
auch er Lieder in einer schon ziemlich komplizierten aber an prechenden Stro­
phenform (Meister uochen inne dön) gedichtet und ge ungen hat. Bei Michel 
Beheim kommt auch noch die genaue Bekanntschaft mit den spezifisch mei ter-
ingeri chen Ge etzen, Gepflogenheiten und Traditionen, die sich in manchem 

seiner Gedichte v rrät, und der tolz auf die e Kenntnisse und seine Verachtung 
der ungeschulten, kün., telo en Sänger hinzu. Wenn er sich auch mit den alten 
zwölf Mei tern nicht messen könne, sagt er, so rechne er sich doch zu den Nach-

2) Rat'protokolle der alten Reichsstadt Nürnberg (R.-P.) Jahrgang 1.522., Faszikel X, 
Blatt 24a und H.-P. 1532, VI, 7a. 

8) vgJ. Liederbuch der Clara Hätzlerin, ed. Haltaus S. 41. Ublands Schriften zur Ge­
schichte der Dichtung unu Sage 11. Band, S. 297 etc. 



- 2H -

meistern und dürfe getrost vor die Merker treten~ tlenn ~:;eine Silben seien wol 
gezählt und gesetr-t, und seine Töne könne ihm niemand nehmen 4

). Das alles 
läfst uns fast vermuten, dafs Michel Beheim sog·ar schon eine meisterliche Frei­
ung durchgemacht habe, eine Art Examen: in dem der junge Singer den Nach­
weis zu liefern hatte, Jafs er würdig sei, in die Zahl der Meister aufgenommen 
zu werden. Die Anforderungen, die dabei an ihn ge tellt wurden , und die 
Zeremonien bei der Aufnahme sind aus Wagenseil und anderen genugsam be­
kannL und im 15. Jahrhundert werden diese Bestimmungen kaum wesentlich andere 
gewesen sein. Eine solche Freiung bot aber namentlich den fahrenden Sängern 
gTofse Vorteile, denn der darüber ausgestellte Brief galt geradezu als Befähi­
gung nachweis und wurde auch in besondere von den Stadtobdgkeiten al sol­
cher respektiert. Im 15. Jahrhundert scheinen aber diese fahrenden Meistersinger 
sieb noch durchaus in der überwiegenden Mehrzahl befunden zu haben, und ich 
werde später auf ein Zeugnis aus der "Vende des 16. Jahrhunderts hinzuweisen 
haben, aus welchem man schliefsen könnte, dafs die Freiung überhaupt von 
Anfang an in erster Linie auf diese Mitglieder der Genossenschaft berechnet 
gewe. en sei. Es bedarf kaum des Hinwei..,es, dafs dieser Umstand ebenfalls leicht 
zu einer Verwechselung dieser fahrenden Sänger mit den Spruchdichtern, den 
Wappendichtern oder Ehrenholden, Pritschenmeistern und so speziell auch den 
Nürnberger Spruchsprechern führen konnte und g·eführt hat; und wenn sich 
noch 1518 ein Meistersinger »der rechten kunstein durchfarer der landtcc nennt5), 
!:>O erinnert uns das unwillkürlich selbst an Rosenblüts Worte »ich bin der 
·wappen ein Nachreisercc in dessen Gedicht von der Zwergin 6). Ob diese Aus­
sage des Schnepperers auf Wahrheit beruht oder nur eine Fiktion ist, ist be­
kanntlich eine Streitfrage. Für mich hat es nichts Unwahrscheinliches, daCs 
der Dichter, der 1444 als Büchsenmeister in den Dienst tler Stadt Nürnberg ge­
treten war, g·elegentlich auch einmal wieder, wie vielleicht früher au cblieL: lieh, 
bei Turnieren und anderen festlichen Gelegenheiten als Wappendichter aut'Lrat. 
Ob er überhaupt zugleich der Stadt Spruchsprecher gewe en sei und nicht nur 
nebenher einmal sein leicht bewegliebes Talent in den Dienst der Vaterstadt 
gestellt hat, murs Jahlngestellt bleiben. Wäre es der Fall, so hätten wir wol 
in dem Jahre 1470, in welchem der ))Frauenclinstcc - natürlich auch nur, wie 
»Rosenblütcc, der Dichtername- zu einem J>heg·elein(( aufgenommen wird 7), einen 
terminus ante quem für den Tod Rosenblüts oder doch seines Ausscheidens aus 
diesem Amte zu erblicken. Denn soweit unsere Quellen zurückreichen J gab e 
stets nur einen Hegelein in Nürnberg·, der schon von Joseph Baader mit dem 
Spruchsprecher identifiziert wird, wie Baader auch ebenso richtig den Namen 
Hegelein oder Hängelein (im 16. u. 17. Jahrhundert meist Vorhängelein) mit den 
Schildern in Verbindung bringt, mit denen die Kleider de~ Spruchsprechers be­
hängt waren 8). Welche Bewandnis es mit diesen Schildern hatte, das lehrt uns 

4) vgl. Germania III, 309. 
ö) cod. dresd. l\L 191, BI. HOb. 

6) vgl. darüber Wendeler in Wagners Archiv f. d. Geschichte Deutscher Sprache und 
Dichtung Bd. I (1874), S. 109 f. 

7) Schmeller, Bayer. Wb. I, Sp. 1069. 

8) J. Baader, Nürnberger Polizeiordnung·en aus dem XIIL. bjs XV. Jabrh. (BiLL des 
Litt. Vereins Bd. 63) S. 76, Anm. 
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am be. ten ein kurze. pruchgedicbt unter dem Bilde de ~pruchsprecbers Michel 
pringenklee. Diese· Bildui ·- un ere:; Wi sen da frühe te eineL ürnberger 

ipruch preeber · - mu~· nach der verhältnismär·igen Häufigkeit eines Vor­
komm n in Ho1r. rbniLt owol wie al. Kupfer tich ziemlich verbreitet gewesen 
s in. Auch da c)'ermani ehe l\fu eum besitzt davon mehrere Exemplare und 
wir geben eine R produktion de>C K upferst.iehs (P01·träte r. 1295) in ein Drittel 
der Origina1grö~ diesem Aufsatze bei (F'ig. 1), wie wir auch eine Abbildung 
des alten 'prucbsprecher tabes, den da germanische .Mu euro bewahrt, um­
stehend beifügen (F'ig. 2); die Länge de se]ben beträgt 74 cm. Er unterscheidet 
ich von dem, den wir in Springenklees Hand erblicken, vor Allem durch die 

MICHAEL SPRI~GENKI.llJN NURNB. 

Fig. I . 

bunlseidenen Bänder. den kleinen Kranz aus Bandwerk und die rund herum 
angebrachten Wappen childcben, dann auch durch die reichere Profliierung und 
die szept rartiger Form. Jene Ver e aber unter dem genannten Holzschnitt 
(Porträte Nr. 2329) lauten: 

Michel Springenklee bin ich gnand, 
Zu Nürnberg gar wol bekandt, 
Von Reich vnd Arm, grof" vnd klein, 
Denn ich geh int Gastheuser ein, 
Da man darinnen helt Hochzeit, 
Wenn man da sitzt in erbarkeit, 
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Dem Breuligam vnd Braut zu ehren, 
So thu ich meinen fleifs ankehren: 
Da ieh denn vor den Ti eben allen, 
Den Hocbr-eit Ge ten zu gefallen, 
Sag schöne sprüch, nach glegenheit, 
Darnach sich schickt vnd g·ibL mein zeil, 
Setz darnach auff mein Schüsselein, 
So wirfft man mir die Pfenning ein, 
Die nem ich, vnd geh weitter fort, 
An mehr vnd andre Hochzeit ort, 
Oder sunst da man trincket Wein 
Da gut gönner bey amen sein. 
Oder das ich defs auch gedenck 
Wo handwercks Gsellen halten schenck, 
Welche geschieht an den Sontagen, 
So thu ich mich denn auch zu schlagen, 
Vnd Sprüch jn auch da zu gefallen, 
Zu einer kurtzweil vor jn allen, 
Gantz artlieh 1\Iei terliche dicht, 
Jdlichs handwerck lob pricb zugriebt 
Die mir von jedes band werck g ellen 
Aufs jr Ordnung han lassen stellen, 
Darzu haben mich auch die milten, 
Begabt mit den grofs silbern Schiiten, 
Die Hefftlamacher, zu erst ein gaben, 
Die Panzermacher, den andern haben 
Geben, darnach die Zirckelschmidt 
Die Ringmacher liessens auch nit, 
Gaben· den vierten, nach dem kam her 
Der fünfft schilt, gaben die Nadler, 
Den sechsten die Schlo er fürwar 
Der Sattler schilt der kam auch dar, 
Der Ratschmit ·chilt der war der acht, 
Der Kandelgiesser wur auch gmacht, 
Den zehenden die Huffschmid gaben 
Den eylfften schilt gegeben haben, 
Die Daschner, doch zweitfeit mir nit, 
Das löblich handwerck der Messerschmit 
Welchs ist ob all handwercken gfreit, 
\\'er mir ein schilt zu glegner zeit 
Mittheilen, sampt anderen mehr, 
Den ich auch zu lob preifs vnd ehr, 
Wil auch dienen mit meinem mund 
Gott der Vatter geb vns all tund, ' 
Durch sein lieben Son Jesum Chri t 

' Was vns hie vnd dort nützlich ist9). 
9) »Zu .Nürnberg, bey Matthes Rauch Brieffmaler.« 
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Alle~ die: zu amm n gir.bf uns in klares Bild von d r Thät igkeit de 
Vorhängeleins, wie von ein r äu~ eren Er cheinung. Auf einige ebenum tände, 
in be 'Ondere ein Verhii1tni zu den Hochzeitladern komme ich weiter unten 
noch zurück. vVenn nun auch 'pringenklee elb t bereit dem 16. Jahrhundert 
angehört, o können wir doch mit Fug und Recht annehmen, daf die Befugnisse 
und die Thätigkeit der pruch ·precher d ._ 15. Jahrhundert sich nicht we entlieh 
von der einigen werden unter chi den haben. D nn gerade das Amt des Vor­
hänge! ins verrät, wann und wo immer wir in den Quellen davon hören, eine 
gro~ e Kon istenz, während der Mei terg·e ang doch wenig tens was Beliebtheit, 
Au dehnung und inneren Ausbau betrifft, eine Entwickelung zu verzeichnen bat. 

Werfen wir nun noch einmal die Frage auf, woher e kommt, daf gerade 
ürnberg bedeutend ter Dichter im 15. Jahrhundert, eben Hans der chnepperer 

genannt Ro enblüt nicht der ürnbero·er Meistersingergesellschaft angehört hat, 
o i t die Antwort einfach: weil die ·e Genossen chaft zu Rosenblüts Lebzeiten 

wahr cheinlich noch gar nicht exislierte. Es i -t bekannt, daf der Meistergesang 
erst durch Hanz Folz vom Rhein nach ürnberg verpflanzt wurde. Die frühesten 

achrichten über F olzen Anwe enheit in NürnLerg· "Lammen aber er t aus den 
80er Jahren, also au einer Zeit, in der un: Daten au Ro 'enblüts Leben längst 
mangeln und in der ich auch die Ent tehung keine seiner Gedichte mehr wahr­
"cheinlich machen läfst. Die frühe te Erwähnung der _rleistersinger in Nürnberg 
1lndet sich gar ersL im Jahre 1503, wo e zum 28. Juli in den Ratsprotokollen 
heiCst: ))Den singern de mey Lergesang agen, on erlawbn ufs kein offene sing-
·chul halten. So in aber etwo gemeit were (= wenn sie Lust hätten) schul zu 
halten« 10). 

Auch in dieser Notiz spricht sich deutlich die oben angegebene Unter­
scheidung der beiden Arten von ingscbulen aus. 

Im Anscblufs an diesen er ten Abschnitt de vorliegenden Aufsatzes er­
laube ich mir ein Gedicht Ro enblüt mitzuteilen, da meines vVi en bi her 
noch nicht gedruckt ist, aber chon wegen de Dichter ' , von dem es herrührt, 
die Veröffentlichung· ebensowol verdient, wie manche· andere Denkmal der 
deutseben Litteratur de 14. und 15. Jahrhunderts. Es i t eines jener Lügen­
märchen, wie sie un au den Kinder- und Hau märchen der Brüder Grimm 
bekannt und vertraut sind 11) und fa 't zu allen Zeiten beim Volke beliebt waren. 
Gerade das 14. und 15. Jahrhundert bat eine reiche Fülle solcher Lügenmärchen 
entstehen sehen, und auch unter den frühe ten }lei terge ängen finden ich ganz 
ähnliche Stücke. Alle diese Um ·tände mögen die Ab chweifung von dem eigent­
lichen Thema entschuldigen. 

Das Gedicht findet sieb in der bekannten Rosenblüt-Hand chrift L. 440 de 
germani chen 1\fu eum aufBl. 410b ff., trägt die von 'päterer Hand binzugefügte 
Über cbrift ))Spruch das alles in der Welt gut gehet(c und bedarf mit seinen ab­
ichtlicben onderbarkeiten und innlo igkeiten in der Hauptsache keines Korn-

10) R.-P. 1o03, VI, 7 a. Eine gleichzeitige Notiz über den Nürnberger Ieistergesang 
bat Lochner gegeben im Anzeiger für Kunde der deut chen Vorzeit VII. Bd. (1860), Sp. 40 
lZur Ge chichte der Fechtschulen in Nürnberg) . 

11) Nr. 188 Knoist un ine dre Sühne r . 1ö8 Das Märchen vom Schlauraffenland, 
Nr. 159 Da::~ Dietmar ische Lügenmärchen. 
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mentars. Es ist jedoch zu bemerken, dars in ihm deutlich ein satirischer Zug· 
hervortritt, der das Gedicht über die Lügenmärchen gewöhnlichen Schlages er­
hebt, ich meine dort, wo der Dichter ideale Zustände seiner merkwürdigen er­
träumten Welt schildert, die mit den Zuständen der damalig·en Zeit sicher im 
schärfsten '1\Tiderspruch standen. Gerade durch die Gleichstellung· mit den an­
deren W underbarkeiten, die aufgezählt werden, wirkt hier die Satire doppelt 
ätzend. Jene Sinnlosigkeiten selbst kehren in vielen Gedichten dieser Art in 
ganz ähnlicher Weise wider 12). Mag· nun der Dichter selbst reden: 

Ich sollt von hübscher abenteür 13
) 

Sagen darzu dorft ich wol steür 
Ob ich zusamen ein gedieht 
Kunt bringen aus gar hofelieber geschieht 

5 Ein sch weizer spifs ein helnparten 
Die tanzten in einem hopfengarten 
Eins storchs pein und eins hasen fufs 
Die pfiffen auf zum tanz gar sufs 
Die würfe] furten den reyen clug 

10 Dapei was Heinzlein Meyers pflug· 
Der sas in einer alten taschen 
Und schmidet ser an einer flaschen 
Was grosser kunst er daraus dreit 
Die flasch was dreimessig weit 

15 Er schopft ganz und gar darein 
Das mer die Tunaw und den Rein 
In aller welt wassers zuran 
Ein muck verseblaut ein starken man 
Ein feür in wasser nie erlasch 

20 Der pfarrer seinen mefsner trasch 
Der pauersman sitzt wol und eben 

[411 a] Der darfL kein gült noch zehent geben 
Ich sach den Dittrich von Bern den recken 
Rennen scharpf auf einen heüschrecken 

25 Ich wil eüch neue mer hie sagen 
Die Sch weiczer hat er all erschlagen 
Der edel fürst von OstP-rreich 
Sitzt in dem Schweiczer land gleich 
Und hat gewunnen mit dem sch wert 

~0 Als er vor lang hat begert 14) 
Ich sag· eücb das fursten und herren 
Der Juden scbetz nit mer begern 

12) V gl. die Schrift von Carl .MüllPr-Fraurcuth: Die Deutseben Lügendichtungen bis 
auf .Münchbauseu, Halle 1891, in der jedoch unseres Gedichtes nichl Erwähnung geschieht. 

13) Hinter ~abenteüru ist »Sagen« ausgestrichen. 
14) Nach der satirischen Anlage des Gedichtes darf man uus dieser Stelle umgekehrt 

auf eine Niederlage des Hauses Habsburg durch die Schweizer schliefsen. Tst etwa an die 
Schlacht bei St. Jakob an der Birs (1444) gedacht? 
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• ie haben O'emacht gut frid und gle it 
nd haben vertrihen weit und preit 

35 Die raub r ganz au irem land 
Da unrecht thut d n für ten and 
Es ~ein alle stra~ O'ar friedlich worden 

nd yderman helt r cht ein orden 
Eepr eben und rueinayd chweren 

40 Da"' vindt man auch nu nymermer 
Di wel t i t worden schlecht (schlicht, gerade, gerecht) 
Rirht.er und schopfen die ~ prechen recht 

[411 b] ~nd urteilLyderman nach seinem ,ynn 
o i t gerechtikei t er cbinn 

45 In allen landen weit und preit 
Hat man die unrecht au , gegeit ( ausgejätet) 
Die prister halten ich wirdigleicb 

ie schlagen ganz aus alle reich 
E wil einer nit mer hab n dann ein pfründ 

50 Sie haben sieb alle mit got ver unt 
Hoffart unkeüsch geiiikeit ser 
Da sieht man nymant treiben mer 
Man mast sich aller symonei 
Alle wasser und weid sein worden frei 

55 Wann fur ten und herren thun als wol 
Und nemen ni t steür noch zol 
Der pfenning i t worden unwert 
Da nymant mer unrecht begert 
Die weit die fieif t .. ich aller tugent 

60 Und guter ding· in aller ,jugent 
Die jungen die haben die alten lip 
Darumb ich in gro._ lob hie gib 

l412a] 
6;) 

Die kind volgen ater und muter chon 
ymand dem anderen arges gon 
~ymand tregt mer neid und ba 

Geen dem andern ich ag euch da 
Die .Juden wöllen ich ganz bekern 
Und nymmt keiner kein wucber mer 

ie sein all getauft zu der cri ten heit 
70 Ir sund i t in worden leit 

De haben alle ein guten willen 
Ein muck ving mit einem grillen 
Starcker wolf drei on wer 
Ein schwarzer storch pädt ich er 

75 In einem sperkenne t ( perNngsnest) gro 
Ein plinter zu dem zil ._ cho" 
Ein zwifaller (Schmetterling) aus cl ugen witzen 
~ang mit einem stieglitzen 

Mitteilungen au dem german. Nationalmuseum. 1 94. V. 
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Umb buudert elen egerigs tuehs (Tuch wts E.r1e1') 
80 ~in henn die las mit einem fuchs 

Hie vor das sag ich eüch fiirwar 
Ich was g·ar nabent hundert jar 
Ji~i n gewaltiger pabst in Sehottenlant. 
Ich gabs mit willen auf zuhant 

[412 b] 85 Do hett ich alles das ich wollt 
An dem weg do lag das silber und das golt 
Gleich sam uie gro sen quaderstein 
Das was mir alles gar gemein 
Do stund ein prunn der was gu ldi n 

90 Daraus ilos der allerpest wein 
Eiue reiche kuch stund auch Japei 
Und uie was yderman frei 
Da ging ich auch ein als ich solt 
Und afs und trank do was ich wolt 

95 Ich schlug es aus und wolls nit han 
Da sprach zu mir frau und ruau 

100 

105 
[413 a] 

110 

Ich wer nicht weis das ichs anssch Iug 
Solch herren leben g·ar gefug 
Ich~sag· ein gTossen mülstein 
Da flig·en in luften gemein 
Ich sag einen paumen der trug 
Die allerpesten semel gut und clug 
Der do in einem weyer hing· 
Der lauter da mit milich ging 
Darein vilen die semel herab 
Ein loffel man yderman gab 
Zu essen genug· semel und milch15) 
Ein weher macht guten 7,wilich 
Aus einer alten decken 1-'Chon 
Ich sag den turn zu Babilon 
In eines kramers korb verspert 
Ein aff macht hübsch gefert 
Auf einer lauten hofenieich 
vor Römischen keisern reich 

11 n Da kund er alle seitenspil 
Ein toter Jud der gerbet vil 
Schweiner feil zu einem pelz 
Ich sag aus einer mucken schmelz 

iä) Ein Zug aus den Schlaraffenlandiaden, wie beispielsweise auch bei Han. Sar.h 
(Das Schlauraffen Landt, ed. Goe~.ze, Halle 1892 S. 8 f.): 

2ä Auff Weyden koppen Senwl stehn, 
Darunter Pech (Bäche) mit l\filich O'ehn: 
Die fallen dann inn Pach herab, , 
Das yederman zu PSSE'n hab. 
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Da. pest . ·libmulz: wo I drey r.euln 'I' 

120 Oe.· mo] r. pen 'Cl trug gar eh wer 
\n einem: ·l'l1neek nkorlJ15•) gros 
Ein fro .. d1 r.u ei11em 'torchn ·t ·chu: 
E yp]t neür unllJ z:wu ackerle11o· 
Er hetts u~t troff n ~ in weit sein 'ng 

125 Iit einem alten videlpo()'cn 
Ob ymant prech it:h heLt gelog- 1 ll 

[IJ-13 b] Ich hab nil lJrif noch 'io·cl Jap i 
\Vie e · das ewuno· 'lio sei 
JJamit ieh die kunsL IPwer 

130 Das ist nit war und i ·L kein 111er 

agt uns der · ·huepperer. 
>>~lath das l!'cn:l r auf, dumil die Lügen hinausJlieo· ll<f. i:io mii ·llle 111an 

111 i I Grimm · dithmarsischelll l\fürchclJCI'7.tihl r schl iel'sen. 

11. 
Der lei ·terge ·ang de~ 15 .• Jahrhundert , so \Vnrde bisher fast allgemein 

aug·enommen, unterschied ' ich von deill lei -terge:ang der folgenden Zeiten vor­
nehmlieh dadurch, daf's ))di früheren .., inger Jie Kun ·t al · ihren Beruf betrieben, 
di' päLeren al: eine fromme .. Tbuno· und Unterhaltung(( 16). Diese Behauptung 
isl aber wenigstens in der ange.fübrl n sehroffen Form niebt richtig. Es bat 
bis in 17. Jahrhundert noch fahrende l\feisler ·inger, die wol aus'ehlief·lich von 
ihrer Kunst lebt n, gegeben. Das erhellt z. ß. ganz deutlieh au der Einleitung 
r.u einer NürnlJerger Freiungsonlnung vom Ende des 16. oder Anfang des 17 . 
. Jahrhundert · 17), in der · heif t: >>Zum anuren ist die freyung auch nutz einen 
ledio·en ges 11 n od r wer im lanJ hin und wider rei:t und hegert sehul zu 
halten dm· geL einem ungefreyten ::;inger vor wa11 er . einen freybrif aufweist<<. 

Ja o·erade auf die fahrenden M ister ing·er war vielleicht, wie ieh olJen 
( '. 2 ) ·chon andeutete, die Freiung haupt ·ächlicb IJereehuet, t.lenn der chreiher 
der Frei ungsordn uug führt al..bald fort: »wa~ aber burger in einer stat und einer 
·ompagnj s in . o aeht ich für unnöl.hig da sie alle gefreil sein, dan wer hat 

Han ' Such en und and r alte singer, welche doeh vil ·ing·er ubertrofl'en haben 
[g freit]. Jedoch v raeht ich die frejung nicht dann wer lu ~ t darzu hal, der mag 
es tbon, dan ich halt den für ein eüfferigen inger. darum merck jeder ·ing r 
den naehfoJo·enden sprueh 

!1010J Hie gib ieh eiuen tr 'ÜCtLl'uht 
=>inem jeden in :oleber tbat 
der t.lie freyheil rlano: 11 wil 
er schau t.lal' er kün ue so vil 
der unkun 'L meno·el abzuwenden 
sun.:t thut r sein llHti~lersehafl s ·lwnd 'Il 

15 a) Wol ein Körbchen zur Aufbewahrung der Parucn; v rL cbmeller, Bayer. Wb. 11. 
'p. 567. 

16) A. llollzmaun in der Germama 111, 307,; ähnlich Koberstein in ·einer Litteratur­
geschichte I 313 f. 

17) H'. der ürnbcrger Stadtbibliothek Will, BilJl. Norica ILI, Nr. 7 2 (»Ein schöuer 
ßanu von Jieistergesüugcn «) S. 1009 f. 
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Und das er auch kön im gesang 
der thön vil uber kurz und lang 
Und thu etwas maisterliehs machen 
sunst wird sein mancher scbuler lachen 
wan er von im erst lernen sol 
das zimbt keinem gefreiten wol 
darumb eil ~ nicht maister r,u werden 
du wissest dan alle bescbwertlen 
in der kunst weislich abr,utreiben 
wo nicht thu er ein scbuler bleiben 
steig nicht zu hoch uber die alten 
thu surrst fleifsig ob der kunst halten 
tbu keiner difs für arg· aufnemen 
dan lernes darf sich keiner schemen.(( 

Die ausgesprochene Meinung von der teil weisen Überflüssigkeit der meister­
lichen Freiung mag indessen nur eine Privatansicht des Schreibers sein, der 
überdies ja auch bereits der Verfallzeit des Meistergesangs angehört und auf 
dessen Mitteilung über Hans Sachs wir daher kein besonderes Gewicht legen 
dürfen. 

Es ist dies aber nicht die einzige Stelle, durch die uns fahrende Meister­
singer für das 16.-17. Jahrhundert bezeugt werden. Mehrfach beschäftig·en 
sich die Gedichte des späteren Meistergesangs mit ihnen. So ermahnt sie eine 
)>Scbulkunstcc des 16. Jahrhunderts 18): 

und weiterbin: 

)>wer singt umb gelt oder umb gab 
der schau das er die kunste recht thu furen1c 

))al die so umb gelt dem gesang· nach ziehen 
und halten schul in mancher stat 
sollen gesanges sein gelert, bewerd 
sol sein ir kunst ob allen dingen 
aus heiliger scbrift haben grund 
daraus der menscb besserung find 

a[ uf erden ~] cc 19) 

Zu den Singschulen kam in dieser Zeit dann auch häufig das Komödien­
Ag·ieren als Erwerbsquelle hinzu. 

Richtig ist jedoch an obig·er Annahme, dafs vom 16. Jahrhundert an die 
Zahl der in den freien Reichsstädten fest angesessenen Meistersinger die Zahl 
der fahrenden immer mehr überwog, und dafs im Verlauf des 17. Jahrhunderts 
wol überhaupt das ))Durchfahren« der Länder, das Umberschweifen seitens der 
Meistersinger aufhörte und nur noch, allerdings ziemlich häufig, von dem stän­
digen Wahnsitz aus Kunstreisen von ihnen unternommen wurden. 

Als charakteristisches Beispiel für das Treiben eines solchen späteren nicht 
mehr fahrenden, aber doch unstäten Meistersingers mögen einige Daten aus dem 

18) cgm. ö103 BI. 4ö b u. 47 a. 
19) Der Rest des Verses ist mit dem Rande abgeschnitten; es wird ein Reim auf 

»werden« sefordert, 
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L ben ue · Thoma · Gri llenuu.t.ir hier Platz finden. rrhoma · Grillenmair war iu 
Lien ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhundert eine uer Haupt .. jützen der Nürn­
bergm· Meister~ingrrge .. elL·ehufl. \\'ir finueu uuher ·ein Bild au h auf einer aus 

Fig. 3. 

die 'er Zeit stamm nden rrafel der Mei ·tet"inger, uie im germuni ·eben l\1 u eum 
anfbe\\Tahrt wird (Fig. 3) 20). Die Tafel bat die :B orm eines .A.Har ehreines mit 

20) Wie J;'ig. 2 verdanken wir auch Pig. 3 der J;,reundlichkciL der Verlag buchhandlung 
von VelhagL'D u. Klasing in Leipzig. in dt•rpn Vcl'la"S\\'Ct'k, Königs Littcraturge .. chichte, sich 
beide zuerst abgebildet iinde11. 
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lm.roeker) von zwei 8äulen geLrageuer Bekrönung iu bernalter Holzschnitzerei. 
Das Mittelfeld zeig·L in seiner oberen HälfLe den König David die Dreifaltigkeit 
anbetend. Ihm zu Häuplen chweben Z\\-'ei kleine Engel) die 1 rone) Szepter 
und eine aus :Münzen bestebeutle Kette halten. Die untere Hälfte wird durch 
eine Säule in zwei m1g·leiche Teile geteilt. Auf dem gröfseren Bilde, link Yon 
der Säule, sieht man hinter einer Brüstung· und einem aufgezogenen) roten Vorhauo· 
Jreizehn l\Iänner um einen langen Tisch, die dem Beschauer ihre ausdrucksrollen 
Gesi<.;bi.er zuwenden. Am Ende des Ti cbes links ist Hans Sachs deutlich zu 
erkennen; Jie übrigen sind wegen der Pori rätähnl iehkeit wo] niebt) wie son ·t 
lllehrfach auf so leben Tafeln) die idealen zwölf alten l\Iei ·ter, son1lern die damaligen 
( ea. 1 615) zwölf lltesten der Gesellschaft. .. Tber ihnen schwebt in der Luft ein 
goiJener Kranz und eine doppelte Münzenkette mit dem schwer zu erkennenuen 
Seh nlkleinod. Reebts von Jer Säule ein Sänger auf dem erhöhten) 1·ot au. ge­
sehlagenen Singstuhl. elf al1llere am Fufse desselben) die Ge ieht.er wiederum 
dem Beschauer zuwendend. Die A ursenseiten der Flügel des Schreines sind mit. 
den vier Evangelisten und ihren Symbolen geschmückt: l\fathäus und 1\Iarkus 
I inks) Lukas und cTohannes rechts; die Innenseiten zeigen vier Porträte mit 
Um chriften) rechü;: >>Georg· Hager Aelatis Suae 69<< und » \Yolff Bauttner Aetatis 
Suae 56«, link·: »Hans g·leckler Aetatis uae 71« und »Thoma Grillenruair Aet.ati~ 
'uae 50cc. - Die am wenigsten bekannte uoter diesen \Tier Grör en des Yet·­

fallenden NünLergcr Mcisterg·esangs ist der zuletzt genannte Meister) der da­
mals also im 50. Lebensjahre stand. Von seinen dichterischen Erzeugnis. en -
um das gleich vorweg zu nehmen - i t mir bisher gar nichts bekannt gewor­
den. Benedikt von \Vatt führt von ihm einen Ton an: Die stinkende Grillen­
weise 21). Er war tieines Zeichens ein Kammmacher, scheint aber in seinem Be­
rufe nicht sondedich reüssiert zu haben) da er eine Reihe Yon zeitraubenden 
XebenbeschäfLigungen dabei ausüben konnte. 1584 in die Gesellse-haft der Mei ·ter­
singer aufgenommen 22), kommt er 1591 mit dem jüngeren Hans Sachs und an­
deren Nürnberger Meistersingern zusammen in den Bürgermei~terbüc.;hern you 
~,rankfurt a. :JI. vor. Sie führten daselb~::t Komödien mit eingelegteu 1\Ieist.er­
gcsängen auf; Grilleumair war einer Jer Haupt äng·er 23). 1604 finden wir ihn 
unter den gemeinen Hochzeitladern. Als solcher bewirbt er sich um <las Amt 
eines Hoehzeitladers der ehrbaren Gesch leehier an Stelle des Heinrich Reseb) 
der diesem Amte nicht mehr in genüg·ender \Yeise glaubt vorstehen zu können 24). 

Ein Hans Höflich läuft ihm jedoch hier den Rang· ab, weil er) wie mehrfach 
hervorgehoben wird, »eine feine ansehenliehe person und zimblich beredt i ·tcc 25). 

21) cod. berol. ~;erm. fol. 24, BJ. 153 a: »In der Stingeten Grylweifsu. Die Handschrift 
h;L, ebenso wie cod. berol. germ. fol. 2o in der)lauptsacbe von Benedikt von Watt geschrie­
ben; eine zweite, mir unbekannte H::mu aus der Wende des 17. und 18. Jahl'hunderLs hal 
nur verschiedene häufig· fehlende Liedertexte, nie fehlende Noten hinzugefügt. Auf die Zu­
sammengehörigkeit der heiden~Handschriften mit der Handschrift der Nürnberger StadLbiblio­
thek, Bibl. Nor. Will. Ill. Bd., cod. 784.:kann ich hier nicht näher eingehen. 

22) Nach dem 1\fitgljederverzeichnis von 1624, wonach er damals 40 Jahre gesungen 
hatte. (Barack in der Zeitschrift für Kulturgeschichte 18ö9: S. 38.J.) 

23) vgl. Elise Mentzel, Geschichte der Schauspielkunst in Frankfurt a . .M., Frankfurt 
1882, S. 1.8 und Anm. 44. 

24) R.-P. 1603: X, 31 a zum 19. Jan. 1604. 
25) H.-P. 1603, Xll,_7'2b zum ':27. )Järz 160Lk 
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.\ 11f (J ri II \11111ai t·s wri lerc rrhül ig-k •i I a I · Komiidian I bc;~,iehen sich folgende 
dl'ei HaL vcl'lä. c: [H.-P. 1606, Lr. :>b] Fr ila~·, 5. Dezemb r 160ü: ))Thoma Grillen­
mair und s in r o·c~ cll ehaft conwdiantcn, welche ihn n im HaiL brunnerhof zu 
aoirn gelLt n soll man ·oleh ihr hegern allerding~ ab:chlagen, wie unlang ... t 
iber and r n ,. cll ... ebaft au ·h ge:chchen«. - [R.-P. 1ü0ü, ~r, 26a] Donners­

tag, 1H .• Jarl. 1607: >>'l'homa Grillcnmair nnd inen mitconsorten, soll man ihr 
begern, da· sie aehL tag nach var naeht ein picl vom jung ten gericht agirn 
miigcn ablainen, ihn n ... ao·en I e, sey difs ein articnl d s O"]aub ns und ge­
haimbnus, da· niemand erfor eh n kiinne ollen ich demnach davon zu spielen 
enthalten.((- [H.-P. 1629 IV, ßüb] "am tag, 18. ,Juli 1629: ,,JiirO"en HaO"er. Tho­
ma Grillenmair und andren mai ter iug rn alhier ·oll man da comoedienspilen 
ab chlageiH. 

Be onder vi l Anklano· scheint er al o mit ._einen theatralischen Re tre­
lwngen, in .NUrnberg wenio· ten. 1 nicht gefunden zu haben. 

Auch von seiner speziell meister inO"erLchen 'rhätigkeit hören wir noch 
verschiedentlich, und in dem Nürnberger ing chulbuch Hans Glöckler , das 
allerding nur di .Jahre 15 3- 94 umfaf' 1, spielt er eine HauptroliP., trtigt ein­
mal den viert n Gewinn) einen J>ZechleUcht r(( davon etc. 26). Am 9. :Jiai HH9 
htilt r am Himmelfahrt tag· eine PHng. tscbule ab 27) und 1624 steht er in dem 
unter ucn ~leistet\ ingern an g brochenen treit auf "'eiten der alten l\fei t r 
mit d m bekannt n .Nlirnberger Zinngier r Kaspar Endedein an der pitze gegen 
die zwam~ig zessionisli chen, neuerungs üch tigen jüngeren l\fei tersi nger 28). 
Um das Lebensbild diese' für die spätere Geschichte des rrürnberger Mei. ter­
ge angs nicht ganz bedeutuug·slo en ..Manne. einig·erma~ en zu vervoll tändigen. 
sei chliefslieh no ·h erwäbnt, dafs er mehrfach in allerlei Htindel verwickelt war, 
inmal ogar in einen Zwist mit einem eigenen ohn Hans, ebenfalL einem 

i\Iei ·ter inger 29
), gegen den der Vater 1617 eine Hingere Turmhaft an wirkte 30), 

und da~· er zum 24. eptember 1631 al verstorben erwähnt wird 31). 

Ein ruhio·erer Bürger ist zweif Lohne Kaspar End rlein gewesen, denn über 
ihn flicfsen uns re Quellen viel pärlich r. Von einer Tbätigkeit al l\feister­
·ing·er sei hervoro·ehoben, dafs er 1:->83, da er noch »Kandelo·ief: er -g·e ella war, 
nnter denjenigen Hngern genannt wird, welche die von Glückler in dem nrn­
berger Jing"chulhueh (s.o.) wiedergegebene Ordnung eingingen 32). 1624 finden 

26) cod. dres<l . .l\L 197, BI. 3 b u. ö. 
27) vgL da Gedicht im cod. dre d. r. 16, Bl. 3ö4 b ff. 
2 ) vgl. Barack, ZeiLchrift für Kulturgeschichte 1859, . 382. 
2~) Zeit chrift für Kulturgeschichte 18ö9, . 38:>. 
30) R.-P. 1616, .,rl, 3 b zum 9. Jan. 1617 und R.-P. 1617, V, 47 b zurn 30. August 1617. 
31 ) [H.-P. 1631, VI, 92 a] SanPta , 24. eptember 1631: •Übwolen die samptlichc 

"l'meine hochzeitlauer supplicirt, des mit tod abgegangenen Thomae Grillenmair stell nicht 
zu ersetzen, onder weilen ihrer aniezo neun, und ,chlechten verdiPn t haben, es hcy olcher 
anzahl verbleihen zu Ia ·sen, so i t doch an ern1eltr Grillmairn tatt Nielas Schmid, buruer 
und jahrkoch (Garkoch) alhier, zu einem hochzeitlader verordnet, und anO'enoUJmen, doch daJ' c1· 
seinem mündlichem erbieten emefs, tlrm elti ten, o nuwehro sich zu ruhe begeben, und 
nicht mehr fortkommen kan, wochentlich einen halben thaler, zu einer unterhaltung gebe. • 

32) thnorr ,ron Cal'ol feld im AL'chiv fiil· Lillrra1urgC'. chichfe rrr (I H), R. 49. M. 100 e 
i.sl die alle Sit_natur der jetzi l"Cil lfs. )1. 197. 
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wir ihn, wie erwähnt, an dem Streite der alten g·egen di~ unhotmärsigen jungen 
Singer beLeiligt 33). Dars dabei sein Name an die Spit~e gestellt ist, bat er jedoch 

· gewi rs weniger seiner regen Thätig·keit als Mei tersinger, als dem oosehen, ~as 
er als kunstreicher Zinngiefser genors, zu verdanken. Man wollte augenschem­
lich mit ihm protzen, denn speziell als Meistersinger hätten wol Georg Hager, 
Wolf Bautner und verschiedene andere den Vorrang· verdient. Beg·laubigte Ge­
dichte sind mir von ihm nicht bekannt, doch zählt Benedikt von Watt von ihm 
zwei rröne auf: die »harte, lautere Zinn weis<< und die »englische Zinnweis« 34

). 

Ich sehe davon ab, hier weitere biogTapbische Notizen über andere Meister­
singer dieser Spätzeit zu geben, so lehrreich und kulturhistorisch interessant 
auch manchmal die uns überkommenen Nachrichten von dem Leben und Treiben 
einzelner derselben sind. Die beiden angeführten Beispiele von dem unstäten 
Grillenmair, der noch einmal von einer Kunst zu leben versuchte, und dem 
bescheidenen Kaspar Enderlein, der fast ausschliefslieh seinem Handwerk lebte, 
mögen genügen. Welche Ironie des Schicksals, dafs man dort noch von Kunst 
und hier von Handwerk zu sprechen hat, wo doch die Kunst des Meisterge angs 
längst in die unerträglichste Handwerksmäfsigkeit ausgeartet war, während die 
Erzeugnisse von Enderleins Handwerk ihren hohen Kunstwert durch alle Zeiten 
bewahren werden! 

Das Überhandnehmen des ))Comedispiels<c in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts und innere Streitigkeiten, wie sie seit dem Ausg·ang des 16. Jahr­
hunderts mehrfach vorkamen, dazu die vielfältige Beschäftig·ung dieser späteren 
Meister, die sich häufig nicht damit begnügten, neben ihrem Handwerk den 
eigentlichen Meistergesang zu pflegen und Komödien zu agieren~ sondern auch 
als Hochzeitlader und Leidbitter oder als Fechter etc. thätig waren, so dafs selbst 
Hans Sachs in einer solchen späten Hand ,chrift ,,-ol einmal »Schuhmacher, 
fechter, schul meister: poet und meistersinger« genannt werden kann 35

) - das 
alles sind die deutlichsten Zeichen eines unaufhaltsamen Verfalles. Ja, das auf­
geregte ,Treiben dieser Leute im ersten Drittel des 17. Jahrhundert mutet uns 
g·eradezu wie die Agonie des Nürnberger Meistergesangs an , die jedoch erst 
nach einer durch den dreifsigjährigen Krieg herbeigeführten g·änzlichen Erstar­
rung gegen den Schlufs des 18. Jahrhunderts mit dem Tode enden sollte. Die 
rreilnabme einzelner studierter Leute, wie des Magisters Ambrosius Metzg·er, der 
übrigens dem eigentlichen meistersingerischen Zunftleben ganz ferngestanden 
zu haben scheint, konnte an dieser Entwickelung wenig· oder nichts ändern. 

Ein besonders bedenkliches Symptom für ein rasches Abwärtsgehen der 
meistersingerischen Kunst hätte man namentlich in der .Annäherung der Meister­
singer an die Genossenschaft der Hochzeitlader und Leidbitter erblicken müssen. 
Dadurch lag ein völliges oder teilweises Aufgehen in diese Genossenschaft nahe, 

33) Zeitschrift für Kulturgeschichte 18ö9, S. 382 und 385. 
34) cod. berol. germ. fol. 24, Bl. 154. 
35) cod. berol. germ. 4° ö83, S. 249. (Die Hand cbrift ist in der Hauptsache von Georg 

Hager geschrieben.) Man erinnere sich auch der Stelle in Grimmeishausens Simplicissimus 
(Bibl. des Stuttg. Litt. V er eins Bd. XXX [Il, S. 344) : » •.. derselbe [Mufsquetier] war seines 
Handwercks ein Kürschner und dahero nicht allein ein ~1eister-Sänger, sondern auch ein 
Ln·fl'licher Fecbtf'r«: elc.. 
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da· auf die Dau r der ange._kun t und der poeti eben Produktion natürlich 
ni~ht zum 1 utzen gereichen konnte. Dar · auch Grill nmair da, Amt eine· 
·olchen Hochzeitlad r bekleidete, i t oben bereiL erwähnt worden. und au dem 
l7. Jahrhundert könnte noch eine ganz Reihe ähnlicher Fälle angeführt werden, 
au · denen ich ,j doch nur noch zwei herau heben will. Der ine Fall betrifft 
d n überau. fruchtbaren und keine. w gs unbeg·abten l\Iei ter ·inger Han. Deisinger 
oder Deusinger, der, wie e cl1eint im hohen AlLer, 1609 noch mit dem ».Ämt lein« 
eines Hochzeitlader betraut wurde und 1617 tarb 36), d n anderen lernen wir 
au~ dem nschlag- und Einladung zettel zu einer meisterlichen Freiung kennen. 
welcher der im germani eben Mu eurn deponierten ferkel eben ammlung an­
gehört. Er i t vom Jahre 1646 datiert und stellt . ich so al eines der letzten 
D nkmäler des Nürnberger Meisterge ang dar. Wir geben den elben in einer Re­
produktion von 2/3 der riginalgröf e wieder (Tafel I). Die l\litte nimmt ein .junger 
>>Kranzgeselle« ein, etwa bandwerk mäfsig, aber doch leidlich floH in Wa._· ·er­
farben hingesetzt; r rbt und link von ihm, durchlaufend. ieben Zeilen Sehrift, 
in denen uns kund und zu wi en gethan wird. >>Daf · vff Heütiger Heiligen Oster 
~huel Der. Er: Hannß Hager ein Schurnach er Sol In die Prob genomen (.von 

den Erßamen ieman \Volffen. Hochzeitladern vnd Gefreiten inger der Kun t 
durch frag vnd Antworth soll vernomen werden.) V\r o daß Mai ·ter ._·ingen ·einen 
Vhr prung genomen, Wer ol~be 1ai lerliche Freüung wißen vnd Hören will! 
der verfieg ich, wie oben gemelt nach der l\1itag Predig Zu St: Katharina« 37)! 
darunLer die Jahreszahl: >>1646.« 

Au ung führ der elben Zeil stammt noch ein andere Denkmal de ver­
fallenden Nürnberger Mei terge ang , das gleichfall im germani ·eben fu~eum 

aufbewahrt wird und bisher noch nicht publiziert worden i. t. E i.:t ein Tafel­
bilti in einfachem, ·chwarzem Rahmen 38) von 0:60?5 m. Höhe und 0,46;) m. Breit . 
da~ eine öffentliche ing chule dar ·teilt und gelegenUi~b olcber Singschulen 
neben der Einladung al Au häng·e .. cbild diente. vVir geben e , nach einer 
Zeichnung (von Georg Kellner) von Johann Trambauer in ~ürnberg in Holz ge­
schnitten umstehend ·wieder (Fig. 4). Auch in einigen anderen lädten haben sich 
ähnliche Tafeln erhalten. Dars wir e in dem darge tellten Gegenstande in der 
r.I.'bat mit einer ü ffe n tl ich e n ~ ing cbule zu thun haben, beweist schon das an­
w s nde Publikum: da den Vordergrund frtllt; links t-itzen die Märmer, rechts 
die Frauen. Im Mittelgrunde erh bt ich der kanzelartig ing tubl, wozu wol 
auch wirklieb die Kanzel der Katbarinenklo terkirche gedient haben mag. Auf 
d m ·elb n ~ hen wir einen langbärUgen Iann, den eine Bei chrift al J>Han ... 
. a~h cc bezeichnet; vor ihm. "\Yie es cbeint, zwei >>kunstlo chülerlein«, die no ·h 
ihrer Aufnahme in die Gesellscbafl der Mei tersinger barren. Im EinteroTunde 
links, eLwa erhöht, hinter einer hölzernen Balu trade und aufgezogenem Yorhang 

86) R.-P.160 , XI, 58 b zum 27. Jan. 1609 und R.-P. 1617. VII, 4 a zum 28. Oktob.1617. 
87) Wir geben den Text hier (ausnahm weise) hucbsläblich renau in der Orthographie 

des auf Tafel I abgebildeten Original wieder. während im übrigen beim Alldruck handschrift­
licher Gedichte und Notizen die in dieser Zeit chrift heobachtcten orthographischen Prinzipien 
im wesenllicben mafsgebend gewesen ind. 

88) Nr. 1>87 des Katalogs der im germanLeben :Museum befindlieben Gemälde (Nürn­
berg, 1898). 

~Iitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1 94. YI. 



ein ideales Gemerk, bestehend aus den vier gekrönten alten Meistern: l!.,rauenloh, 
Regenbogen, Marner und Mügling) alle mit grofsen Kronen auf dem Kopfe. 

So lebte Hans Sachs fort im treuen Gedächtnis dieser späten Mitglieder einer 
Genossenschaft, die einst sein Geist allein mit wahrem Leben und mit echter 
Poesie erfüllt hatte. In dem richtigen Bewufstsein von der schlichten Gröfse 
dieses einzigen Mannes bildete man seine ehrwürdige Gestalt, sein freundlich­
kluges Gesicht immer wieder ab, berief man sich noch mit Eifer auf seine Au­
torität, auch nachdem von der alten Herrlichkeit nichts mehr geblieben war. 
<ds die Erinnerung. 

Fig. 4. 

. Sehen wir uns nun wieder naeh Llen Nürnberger Spruchsprechern um, t:o 
rst )I;Unächst zu sagen, Jars sie sich während des ganzen lß. Jahrhunderts sehr 
im Hintergrunde gehalten haben. Sei es, dafs der damals in "einer Blüte stehende 
Meistergesang das [nleresse an ihren Hervorbringungeu lähmte uml Jamit diese 
·eJbst schwächte, sei es, Jafs thatsächlieh keiu irgendwie bedeutender unter 
ihne~ auftrat, geuug·, wir erfahren während .jenes ganzen Zeitraums blutwenig· 
\'ou rhnen, und es sollte wo1 schwer halten, eine! ununterbrochene Reihenfo10'e 
i brel' Nameu auCzu. teilen - ron ei uer Cbarükteristik der einzelnen Persönlich-
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k it n gar nil'!ll zu 1' ·d n. \\ras \Vill (Bihliotheea Xorica I V, 267) darüber .:agl. 
i. t in der Chronologie gHnzlieh verfehlt. Wo uns in di er Zeit der ~ ame eine 
"pruch ' Pr eher. h g net, da beg gnet er un ~ fa t regelmäl' io· in inem :Mei ter­
()' angbuch, da war fl 1' b treffende pruch:precher oder » chlen kerleincc: wie 
man ihn auch nannt - <la W 01-t bezieht ich wol eben. o wi )) Vorhängelein « 

auf die ._ chlenk rnd n ' ebilder - zugleieb }leister inger; o noeh Han. \Veber 
um die \V end de ' Jahrhunderts, von dem auf'ser I rüchen au ·h ein paar 1\feihter­
li der in d r Cborwei. · <1 s l\Iünchs von abdmrg und in ' ein r igenen "krummen 
'pruchweiscc erhal len sind 39 . Da · wurd ander: in der folg nd n Epoche. in 

(}er Zeit. wo ' mit d m .Mei Lero· ano· trotz d r r cht · lh .. tgefälligen Teil­
llahme ine. Ambrosiu . Ietzo·er und d 'r liebevollen Hino·ah eine B neuikt von 
·watt (t 1616) und Georg Hao· r rapid abwärL ging. D r ~achfolger jene.: 
Hans Weber in d ,m mt de: Spru hspr eher ... , in 'ohn Wilhelm \V eher 
(1602-1661), stand, wie ich schon in der Einleitung bemerkte. in keiner nach­
wei baren Bezi h ung· mehr zum .Mei terg ·ang·e. 

un v rfügte ab r die er vVilh lm Webe1· ni ·ht Jllll' üher vVilz und 
poeti , ches Tal nt, :ondern ·cheinl. in d r Improvi:-;ation geradezu eine Art Geni 
O'cw ·en zu sein. ~~r Lt denn aucb der einzige unter allen .... iirnberger pruch­
sprech rn, d r in n uer l' Zeit inen BioO'raph n gefunden hat, ein Yorz:ug·: 
d ~ · n sich auch auf; 1· Hans aeb. kaum einer unter allen Türnberger .Mei ter­
singern rühmen kann. Hugo Hol tein hat im XVI. Bande der Zeitschrift flir 
deutsche Philologie . 165-1 5 sein Leben be chrieb n und die von ihm noch 
rhaltenen Gedicht aufgezählt und hespro ·hen. Ich kann daher hier in der 

Haupt:ache auf die Arbeit verweisen und mich auf einige Hinzufüg·ung·m1 
beschränken. 

In den Halsprotokollen d t' alt n Heich: tadt 1 onnbl \Vilhelm \V eher 163 
zulll erstenmal vor. I~ heil' t da von ihm. Mittwoch den 27. Juni: >> \Vilhehn 
\Veber ·pruch~1n· eh , l' ,' oll man anzaig "11 er oll s in spruchsprechen niehl 
mifshrau ·hen, und die leul damit an ·tecben. sondern bcy den geistlieben und 
weltlichen hisloriPu) .. o 1 eine ergcnJUfs gehen, v rbleihen. od r gewertig s in 
dz: man ihme dz pruch prechen gar darnieder lege(c 40). 

~ 'chon aus \Vun·enseiL bekannter Ahbandl ung. die ich n h nher au ·h m ii 
\Vilhelm \Yeht>r h ,· ·lüiftigt. wi:. en wir. dul's dieser i h wol ab und an im Ver­
trauen auf seine ßelirhth il mehr herauf;nahm, aL viellci ·h1 ~chicklich war. 
etwa einer HoC'hzcitsg .- llschafl~ in der e. allzu hoch und an gela:sen herging·, 
einen pruchslab sehüUelnd. zuri :lf: ))Paulu schreibt an die Ephe er: Ihr 

Herren, seid lu ... l ig, brech L aher k in) Glä:ercc 41). Auf Vorkomum i ... se ähnlich er 
und derberer Art wiru sich d r obige Ratsverlaf. h zogen haben. 

Von da an hören wir dann fast Jahr fiir Jahr zur .~.r uja.br .. zeit von ihm. 
da!': er den H rren vom Rat einen Neujahr ·wun eh überreicht hat unu wegen 
ein r Verehrung· an die Herren Lo ·unger verwie en wird) .tob sie ihme so viel 

39) V gl. cod. hcrol. gcrm. fol. 24, Bl. 88 h; cod. dre d. 1. 6, Bl. 246 (siehe Zeitschrift 
f . d. Philologie Bd. XVI. . 166 Anm. 4 u. chnorr v. Carolsfeld, zur GP chichte dc ' .. .Uei ler­
lre ·angs S. 21); cod. drc. d. M. 9. S. 1022, wo wol »scblencklcrla« zu lesen ist; cod . drcsd . 
.. ,r. 1.97 (Glöckler Singschulbuch), Notiz vom Jahre 1ö (siebe Schnorr von Carolsfeld im 
Archiv für Litteralurge chichte IIf, S. oO). 

40) H.-P. 163 ' , IV, 37 n. 41) Wagen ·eil S. 490; Holstein a. a. 0. S. 16 ·. 
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als vor einem Jahr beschehen geben lafsen wollencc. - Aber die Not der Zeit 
war gTofs, und dicht vor oder hinter der Wilhelm Weber betreffenden Notiz, 
die sich meist ganz am Schlufs des alten oder zu Anfang des neuen Jahres 
findet, steht nicht selten der Storsseufzer: ))Ach Gott gieb Fried im 16ML (etc.) 
Jahrcc. So geht denn auch dem wackeren 1>Spruchmanncc - dies seine gewöhn­
liche Bezeichnung- 1644 zugleich mit seiner Verehrung die Aufforderung zu, 
1>Meine herren ins kunftig mit dergleichen gedruckten neüen iahr wunsch zu 
verschonencc 42), und für die vier folgenden Jahre fehlen in der That diese Ein­
tragungen. Dars Weber gleicbwol auch in dieser Zeit fortfuhr seine Sprüche 
zu dichten, beweisen die aus den Jahren 1647 und 1648 erhaltenen. Das ein­
zige bi her bekannte Exemplar des Neujahr" pruches ;für 1648 befindet sich 
im Besitz des germanischen Museums 43). Aber ~>Zum Friedseligen Neüen Jah1· 
1649cc, wie in den Ratsprotokollen die Jahresüberschrift so hübsch lautet, wagte 
er es aufs Neue, dem Rat mit seinem Sprüchlein zu kommen, und von hier 
an kehrt die Notiz über den >> offerirten N eueniahr-Wunschcc und die dafür 
geleistete >> Verehrungcc zu der bestimmten Zeit ganz regelmäfsig wieder bis zu 
Webers Todesjahr 1661. Da lesen wir denn zum 10. August: ))Demnach sich 
Hans Minderlein messerschmid und maistersinger, umb des verstorbenen [9 b] 
Wilhelm vVebers spruchmaus stell angemeldt, ist befohlen nachzufragen, wie 
es mit gedachtem Weber gehalten, auch von wem und welcher gestalt derselbe 
angenommen worden, wider bringen und ferner räthig werden,cc und zum 21. 
August: »Hans Minderlein, ist mit offener hand zugelassen, Wilhelrn Webers 
spruchmaus stelle zu übernehmen, mit der an [89 a] zelg, sich beschaiden zu 
erweisen, die leit mit anforderung nicht zu beschwehren und nichts ergerlichs 
oder schandbares vorzubringencc 44). 

Hans Minderlein also, den Will vor das Jahr Hi46 zu setzen geneigt ist, 
wurde Wilhelm Webers Nachfolger 1661. Auch von ihm besitzt das germanische 
Museum einen ))Christlichen Wunsch Zu einem Glückseeligen, Fried- und Freu­
denreichen Neuen Jahr, 1670cr 45); aber zu dem Ansehen Webers, das sich auch 
in den zahlreichen Abbildungen, die es von ihm gibt, dokumentiert, konnte es 
Minderlein nicht bringen, und gleich im ersten Jahre seines Amtes verbat sich 
der Rat ))ins künftigecc die Zusendung seiner Neujahrswünsche46). 

Gerade die Beliebtheit und Popularität Wilhelm Webers ist aber, wie ich 
meine, zusammen mit seiner Geringschätzung oder doch Gleichgültigkeit gegen 
den Meistergesang die Hauptursache zu jener tiefgehenden Verstimmung der 
Meistersinger gegen den ganzen Stand der Spruchsprecher gewesen, wie sie sich 
bei Wagenseil in so scharfer und ungerechter Weise äufsert. 

Von der weiteren Geschichte der Spruchsprecher wie der Meistersinger in 
Nürnberg sehe ich hier ab. 

N ü r n b er g. 
(Schlufs folgt.) 

T h. Harn p e. 

42) R.-P. 1643, XI, 51 a zum 22. Jan. 1644. 
43) Historiscbe_Blätter Nr. 2106. Siehe auch Holstein a. a. 0. S. 183. 
44) R.-P. 1661, V, 9~a und 1661, V, 38 b. 
45) Historische Blätter Nr. 5264. 
46) R.-P. 1661, X, 9 b zum 30. Dezember 1661. 
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